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Der Herzog.
’ Die Bezeichnung „Biographischer Roman “ i»l
Immerhin seltsam für das Bock ron Friedrich
Griese : Der Herzoe (Hanseatische Verlags-
anstalt , Hamburg, Berlin, Leipzig . 284 Seiten . In
Leinen geb . 31JL 6.50 ) , das mit reiner Erzähler;
freude ein Stück mecklenburgischer Lokalgeechiehte
*u rekonstruieren versucht . Der Waschzettel behaup¬
tet überdies, hier wäre etwas ganz .Neues gelungen;
die dichterische Form der Chronik . Dem kann ich
nicht beipflichten ; vielmehr scheint mir, daß Grieses
Buch wesensvenrandt ist mit Werken wie Flaubert»
„Salammbo “

, Wassermanns „Alexander in Babylon “ ,
Döblins „Wallenstein“. Ein historischer Roman mit
poetischen Qualitäten, der eine unsympathische
Epoche in gelassener Ausführlichkeit gestaltet . Ich
muß gestehen, daß ich bei Büchern dieser Art stets
unangenehm davon berührt bin, wie sie sich in der
Ausmalung grausamer Einzelheiten gefallen . Auch in
Grieses gründlicher Berichterstattung sind alle Bruta¬
litäten barbarischen Gebarens ‘mit pedantischer Voll¬
ständigkeit vorhanden : man prügelt, foltert , schän¬
det, mordet mit bestem Gewissen , Gelehrsamkeit und
Aberglauben vertragen sich in ein und demselben
Kopie , es ist das Ende des siebzehnten, der Beginn
de« achtzehnten Jahrhunderts , Menschen sind wohl¬
feil , Herrenrechte maßlos. Grieses Herzog hat an¬
geblich ein Herz für die kleinen Kätner , will die
Ritterschaft seines Landes kleinkriegen, opfert aber
in diesem Kampfe seine Bauernanhänger“unnötig auf:
und unterliegt als unbelehrbarer, unberechenbarer
Querulant. Er ist ein schwieriger, dumpfer , anormaler
Troll, ein Rüpeldespot von plebejischer 'Grobschläch-
tigkeit , in jeder Beziehung ein Schädling, und aber¬
mals widerspricht der Tatbestand durchaus einer
Waschzettelnotiz: ./unverstanden, ein letzter wahrer
Herzog “ heißt es da. Griese kann das Atmo¬
sphärische einer Aera gut plausibel machen , im
einer Art von historischenBilderbogen drastisoh Zeih
kolorit geben. In den besten Fällen schafft er dünn
Stimmungsminiaturen von eigenem Reiz, zum Bei¬
spiel die Liebesnacht mit der Wendischen im Jagd¬
schloß Friedriehsmoor oder das Gelage der Geist¬
lichen und das seltsame Gesprächmit Thomas Hagel¬
schacht aus dem Schwermischen oder die absonder¬
liche Wüstheit der ZaTengesellschaft . Das geheim¬
nisvolle Drum nnd Dran im ersten Teile des Romane»
kann mich nicht ganz überzeugen , diese nnteiirdische
Verbundenheit mit der tierhaften Amme und die be- ,
deutsame Beziehung zum Feuer , wirkt etwas kon¬
struiert , aber am Schluß blüht , Balladeskes natür¬
lich , rein nnd stark . Di© Dunkelheit, die trübe Stille
um den Vertriebenen, dem alles mißrät , der sich selbst
vertut , i6t beklemmend spürbar und schwer zu ver¬
gessen , wie er am See die Leichen von Bauern findet,
die man hier ertränkt hat . Es" ist ganz aus, und da
es Morgen wird , kommt ein Schäfer friedlich mit
seiner Herde, der weiß nichts von dem bösen und
lächerlichen Lebenskämpfe dessen , der drüben am
Seeufer steht . Der Herzog betrachtet ihn . „Du. hast
deine Schafe “

, sagt er . Dann macht ei- sich fort.
So etwas prägt sich für lange ein in seiner umflorten
Herbheit. Die Sprache des Buches ist sauber,
rechtschaffen, kompakt; nur selten stört ©in alter¬
tümlicher Schnörkel ( „Eia , eia , ein neuer Herzog!
Je, je .“) \ Max Herrmann (Neiße) .
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Der Herzog.
’ Die Bezeichnung „Biographischer Roman “ ist
Immerhin seltsam für da» Buch von Friedrich
Griese : Der Herzog (Hanseatische Verlag «"
anstalt , Hamburg, Berlin, Leipzig . 284 Seiten. In
Leinen geh . JiJL 6 .50) , das mit reiner Erzähler¬
freude ein Stück mecklenburgischer Lokülgeschichte
*u rekonstruieren «ersucht. Der Waschzettel behaup¬
tet überdies, hier wäre etwas ganz .Neues gelungen;
die dichterische Form der Chronik . Dem kann ich
nicht beipflichten ; vielmehr scheint mir, daß Grieses
Buch wesensverwandt ist .mit Werken wie Flaubert»
„Salammbo “

, Wassermanns „Alexander in Babylon “ ,
Döblins „Wallenstein“. Ein historischer Roman mit
poetischen Qualitäten, der eine unsympathische
Epoche in gelassener Ausführlichkeit gestaltet . Ich
muß gestehen, daß ich bei Büchern dieser Art stet»
unangenehm davon berührt bin . wie sie sich in der
Ausmalung grausamer Einzelheiten gefallen . Auch in
Grieses gründlicher Berichterstattung sind alle Bruta¬
litäten barbarischen Gebaren»

'mit pedantischer Voll¬
ständigkeit vorhanden : man prügelt, foltert , schän¬
det, mordet mit bestem Gewissen , Gelehrsamkeit und
Aberglauben vertragen sich in ein und demselben
Kopfe , es ist das Ende des siebzehnten, der Beginn
de« achtzehnten Jahrhunderts, Menschen sind wohl¬
feil , Herrenrechte maßlos. Grieses Herzog hat an¬
geblich ein Herz für die kleinen Kätner , will die
Ritterschaft seines- Landes ■kleinkriegen, epfert aber
in diesem Kampfe seine Bauernanhänger ‘unnötig auf-
und unterliegt als unbelehrbarer, unberechenbarer
Querulant. Er ist ein schwieriger, dumpfer , anormaler
Troll, ein Rüpeldespot von plebejischer Grobsohläch-
tigkeit , in jeder Beziehung ein Schädling, und aber¬
mals widerspricht der Tatbestand durchaus einer
Waschzettelnotiz: „unverstanden, ein letzter wahrer
Herzog “ heißt es da. Griese kann das Atmo¬
sphärische einer Aera gut plausibel machen , im
einer Art von historischenBilderbogen drastisch Zeit¬
kolorit geben . In den besten Fällen schafft er dann
Stimmungsminiaturen von eigenem Reiz, zum Bei¬
spiel die Liebesnacht mit der Wendischen im Jagd¬
schloß Friedrichsmoor oder das Gelage der Geist¬
lichen und das seltsame Gesprächmit Thomas Hagel¬
schacht aus dem Schwerinischen oder die absonder¬
liche Wüstheit der Zarengesellschaft. Das geheim¬
nisvolle Drum und Dran im ersten Teile des Romane«
kann mich nicht ganz überzeugen , diese unterirdische
Verbundenheit mit der tierhaften Amme und die be- ,
deutsame Beziehung zum Feuer , wirkt etwas kon¬
struiert , aber am Schluß blüht , Balladeskes natür¬
lich , rein und stark . Di© Dunkelheit, die trübe Still«
um den Vertriebenen, dem alles mißrät , der sich selbst
vertut , ist beklemmend spürbar -und schwer zu ver¬
gessen , wie er am See die Leichen von Bauern findet,
die man hier ertränkt hat . Esrist ganz aus, und da
es Morgen wird , kommt ein Schäfer friedlich mit
seiner Herde, der weiß nichts von dem bösen und
lächerlichen Lebenskämpfe dessen , der drüben am
Seeufer steht . Der Herzog betrachtet ihn . „Du . hast
deine Schafe “

, sagt er . Dann macht er sich fort.
So etwas prägt sich für lange ein in seiper uimflorten
Herbheit. Die Sprache des Buches ist sauber,
rechtschaffen, kompakt; nur selten stört ©in alter¬
tümlicher Schnörkel ( „Eia , eia , ein neuer Herzog!
Je , je .“) s Max H e r r.m a u (Neiße ) .
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